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Kapitel 11

Lucia betrat die Küche und legte die Schlüssel auf den Tisch. Sie zog ihre leichte Strickjacke aus und blieb im Tanktop stehen. Der langersehnte Frühling war im April endlich gekommen und die Bewohner Roms zog es hinaus aus der Stadt, näher ans Meer. Am Wochenende plante Lucia, an den Strand zu fahren, um ein paar Tage fern von den immer gleichen Gesichtern und der endlosen Arbeit zu verbringen. Leo stand ganz oben auf der Liste der Personen, mit denen sie ihren Urlaub auf keinen Fall verbringen wollte. Zwar hatte er seine Prüfung nicht bestanden, aber die Vorbereitungen waren abgeschlossen, und Lucia konnte nur hoffen, dass ihr eigenes Beispiel und Leos angeborene Fähigkeiten als Wächter ihm helfen würden, seine Aufgaben erfolgreich zu meistern.

Einen Monat zuvor hatte Lucia Dokumente auf den Namen Leonardo Ricci organisiert. In einem Verwaltungszentrum arbeitete ein vertrauenswürdiger Kontaktmann, Piero Barbadico, über den Engel in Italien entweder Dokumente erstellten oder verlängerten, um ihrer äußeren Altersstufe zu entsprechen. Solche Personen gab es in jedem Land und sie hatten Ageor geschworen, das Geheimnis der Anwesenheit von Engeln auf der Erde zu wahren.

Anfang April hatte Leo sich an der Schule San Saba angemeldet, um einen Schulabschluss zu machen. „Natürlich nehmen dich mit diesen gefälschten Noten aus deiner ‚vorherigen Schule‘ in Padua alle Gymnasien auf“, hatte Lucia mit einem Schmunzeln gesagt, als sie seine angebliche Zeugnisübersicht sah. Der Plan war, dass Leo nach seinem Abschluss und mit den neuen Papieren einen Studienplatz beantragen könnte, wie Lucia es damals getan hatte. Nachts sollte er mit ihr gemeinsam Dämonen jagen. Doch Leo hatte entschieden, die letzten Monate in der Schule zu verbringen.

Lucia ließ Leo noch nicht allein auf Missionen. Wäre er bei einer seiner ersten Verfolgungen getötet worden, hätte sie sich Ärger von Angel eingehandelt. Das wollte sie auf keinen Fall riskieren, da sie nicht die wütenden Reden des Leiters von Ageor ertragen wollte. Deshalb beschloss sie, Leo anfangs bei ihren Einsätzen zu begleiten.

Lucia wusste sofort, warum Leo in die Schule gegangen war. So konnte er Geld sparen, das ihm von Ageor zur Verfügung gestellt worden war, und weiterhin bei ihr wohnen, anstatt eine eigene Wohnung zu mieten. Nach der Ausbildungsphase erhielten Engel eine bestimmte Summe Geld, um sich auf die Suche nach einem Job vorzubereiten. Als Schüler musste Leo jedoch mindestens einen Vormund haben und entsprechend mit diesem zusammenleben. Die Geschichte über eine Cousine aus der Hauptstadt passte also perfekt.

Lucia wollte jedoch nicht, dass Leo seine Tage mit Nichtstun verbrachte. Sie hatte mit Barnabo vereinbart, dass ihr „Cousin“ dem Mann bei der Lieferung von Waren helfen würde. Nach der Schule radelte Leo nun durch die Gegend, um frisches Gebäck an Kunden zu liefern, mit einem Fahrrad, das er sich von dem bereitgestellten Geld gekauft hatte. Am Ende des Monats, als er sein erstes Gehalt erhielt, meldete Leo sich für einen Führerscheinkurs an, um ab Herbst nicht mehr auf öffentliche Verkehrsmittel angewiesen zu sein.

Lucias Armbanduhr zeigte Viertel vor drei. Leo müsste bereits bei Barnabo angekommen sein. „Vielleicht gehe ich ins ‚Pepoli‘ und lasse mich von ihm bedienen“, dachte sie amüsiert und stellte sich sein erstauntes Gesicht vor, wenn er sie als Kundin sah.

In letzter Zeit, wenn viele Gäste im „Pepoli“ waren, bat der rundliche Barnabo Leo, ihm bei den Getränken zu helfen. Während Leo an der Kaffeemaschine stand, verließ René seinen alten Posten und bediente zusammen mit Barnabo die Kunden am Tresen. Bald würde die Urlaubssaison beginnen und mit dem Touristenansturm in die Hauptstadt würde es für Leo immer Arbeit geben – zusätzlich zu den Bestellungen, die er und René abwechselnd auslieferten.

„Das wird sich auf meinen Lohn auswirken“, hatte Leo gesagt. „Und wer braucht schon kein Geld?“ Er hatte mit einem schelmischen Lächeln seine Schultasche gepackt.

Plötzlich klingelte Lucias Minifon. „Wer könnte mich jetzt brauchen“, wunderte sie sich. Heute war sie früher von der Arbeit nach Hause gegangen, da ein Kunde den Bericht am Morgen abgeholt und bezahlt hatte. Um nicht unnötig im Büro herumzusitzen und Isabella zu irritieren, hatte Lucia beschlossen, nach Hause zu fahren, ihre Sachen zu packen und sich auf den Weg zum Strand zu machen – sie hatte schließlich zwei wohlverdiente freie Tage.

Sie zog das Minifon aus der Tasche ihrer Jeans. Eine Hologrammanzeige erschien mit einer Nummer und dem Namen des Anrufers: Leo.

„Warum lässt Barnabo ihn die Arbeit schleifen und herumtelefonieren?“ Sie runzelte die Stirn, während das Minifon weiter in ihrer Hand vibrierte.

Vielleicht lässt Leo mich in Ruhe, wenn ich nicht rangehe, schoss es Lucia durch den Kopf. Doch die laute Melodie des Minifons hörte nicht auf und brachte sie allmählich zur Weißglut. Als ihr klar wurde, dass Leo nicht aufgeben würde, drückte sie widerwillig auf die Annahmetaste.

„Hallo, Lucia“, meldete sich Leo, außer Atem. „Ich habe ein Anliegen.“ Im Hintergrund hörte sie die Stimmen von Jungs, die darüber diskutierten, wie sie das Tor hätten treffen sollen.

„Bist du noch in der Schule?“ Lucia kämpfte mit sich, Leo nicht direkt für seine Nachlässigkeit anzuschreien. Es hatte sie ohnehin einiges an Überredungskunst gekostet, Barnabo dazu zu bringen, Leo einzustellen. Und jetzt brachte er sie in Schwierigkeiten.

„Ja“, antwortete der Wächter und holte tief Luft, um sein Atmen zu beruhigen. Nach einem langsamen Ausatmen sprach er wie gewohnt weiter.

„Hattet ihr Fußball?“, fragte Lucia. „Aber du weißt doch genau“, fügte sie mit erhobener Stimme hinzu, „dass freitags immer besonders viele Kunden in der Bäckerei sind! Also schnapp dir dein Rad und mach dich auf den Weg zu Barnabo!“

„Das geht nicht“, kam die entschuldigende Antwort von Leo, die Lucia für einen Moment innehalten ließ. „Mein Fahrrad ist zu Hause, und heute Nachmittag übernehme ich ab drei Uhr Renés Schicht bei den Getränken.“

Lucia zischte vor Ärger. Was für ein Idiot, dachte sie. Woran hast du gedacht, als du heute Morgen zur Schule gegangen bist?

„Und warum hast du dein Rad nicht mitgenommen, wo du doch weißt, dass du heute viel zu tun hast?“, fragte sie scharf.

„Ich dachte, ich schaffe es, vorher nach Hause zu fahren“, gestand er.

Lucia hörte das Geräusch einer sich schließenden Schranktür und das Rauschen von Wasser. Offenbar war Leo gerade auf dem Weg zu den Duschen.

Ein schlechteres Argument als „Ich habe das Fahrrad vergessen“ hätte er nicht bringen können, dachte sie wütend. Es war klar, dass er es nicht rechtzeitig zur Bäckerei schaffen würde.

„Und?“ Sie ahnte bereits, worauf Leo hinauswollte, ließ sich aber nicht dazu hinreißen, von sich aus Hilfe anzubieten. Soll er selbst darum bitten, dachte sie.

„Kannst du mich abholen?“, fragte Leo leise. „Barnabo bringt mich um“, fügte er flehend hinzu.

Lucia seufzte genervt. Ich bring dich um, Junge, dass du mir mein Wochenende kaputt machst, wollte sie schreien. Dir bleiben noch fünfzehn Minuten. Genau genommen dreizehn. Selbst wenn Leo sich in einer Minute fertig machte, würde Barnabo in der Zwischenzeit zwischen Tresen und Kaffeemaschine hin- und herhetzen müssen. Der Mann war zwar dafür bekannt, seine Versprechen zu halten und René wie vereinbart gehen zu lassen, aber das würde Leo nicht davor bewahren, sich den Zorn seines Chefs zuzuziehen – es sei denn, er nutzte die blitzschnellen Fortbewegungsmethoden eines Engels, was in belebten Gegenden streng verboten war.

„Okay“, sagte sie schließlich, obwohl sie nicht vorhatte, die Situation zu retten, falls Leo doch zu verbotenen Mitteln greifen sollte.

Sie beendete den Anruf, ohne auf Leos überschwänglichen Dank einzugehen, zog ihre Jacke über und rannte aus der Wohnung. Im leeren Treppenhaus sprang sie über das Geländer und stand wenige Sekunden später auf der Straße.

Die Privatschule Sankt Stephan, die Leo besuchte, war in einem ehemaligen Kloster auf dem Aventin-Hügel untergebracht. Als Lucia von dem breiten Angebot an außerschulischen Aktivitäten wie Sport, Musik, Fotografie und Theater hörte, hatte sie Leos Wahl akzeptiert. Der Schulkomplex verfügte über vier naturwissenschaftliche Labore, zwei Kunststudios, eine Bibliothek mit 20.000 Büchern, eine Aula, ein Theater, Basketball- und Volleyballplätze, Tanz- und Yogastudios sowie Leichtathletik-und Fußballfelder.

Auch wenn Leo weder der Sohn eines Diplomaten noch eines Regierungsangestellten oder eines reichen Unternehmers war – genau diese Kategorie Kinder konnte sich den Besuch dieser europaweit bekannten Schule leisten –, wurde er für das letzte Semester aufgenommen. Das lag nicht nur an seinen „hervorragenden“ Noten und der Bezahlung, sondern vor allem an der Hilfe eines Schutzengels, der als stellvertretender Vorsitzender des Stadtrats von Rom tätig war. Ohne dessen Einfluss hätte Leo von dieser Schule nur träumen können.

Leo hatte Lucia inständig gebeten, ihn an genau dieser Schule unterzubringen, und war bereit gewesen, alles zu tun, was sie verlangte, um sein Ziel zu erreichen. Am Ende gab Lucia seinen Bitten nach und rief Giulietta an. Ihre Freundin hatte nichts versprochen, doch eine Woche später erhielt Lucia die Einladung zu einem Vorstellungsgespräch für Leonardo Ricci mit dem Direktor der Schule Sankt Stephan. Zum Glück konnte Leo alle Fragen zu den unterrichteten Fächern souverän beantworten und bestand den psychologischen Test mit Bravour.

„Natürlich“, hatte Lucia schmunzelnd gesagt, als Leo ihr vom Gespräch berichtete. „Wenn du kein Engel wärst, hättest du tagelang büffeln müssen – und selbst dann wäre es fraglich gewesen, ob du bestanden hättest. Aber so hast du ein paar Tage in Büchern geschmökert, um dein Gedächtnis aufzufrischen.“

Lucia parkte ihr Motorrad vor der Steinmauer an der Via Aventina Nummer 3, hinter der sich der imposante Komplex der hellbraunen Gebäude erstreckte. Auf dem kunstvoll geschmiedeten Tor war der Spruch „Mens Voluntas Gratia“ eingraviert.

Sie nahm ihre Motorradbrille ab und lehnte sich gegen ihre „Ducati“, während sie auf Leo wartete. Ein Blick auf ihre Uhr verriet ihr, dass nur noch acht Minuten bis drei blieben. Sie würde sich beeilen müssen, um Leo rechtzeitig zu Barnabo zu bringen – vorausgesetzt, sie erwischte keine Polizisten und kassierte keinen Strafzettel für überhöhte Geschwindigkeit. Das wäre nicht nur lästig, sondern würde Barnabo auch noch länger warten lassen.

Unter den Schülern, die durch das Tor nach draußen strömten, war Leo nicht zu sehen. Die meisten fuhren in teuren Autos davon, während eine Gruppe älterer Schülerinnen stehen blieb und sich lautstark über den Tanzunterricht unterhielt. Besonders amüsierte sie die vermeintliche Unfähigkeit einer Mitschülerin namens Stella. Mit bissigen Kommentaren machten sie sich über ihren misslungenen Paso Doble lustig, offenbar ein weiterer Anlass, um Stella zu erniedrigen. Lucia war der Spott der Mädchen schnell zuwider und sie wandte sich um, als sie Leo endlich am Tor entdeckte.

Endlich! dachte sie genervt und beobachtete, wie Leo hastig auf sie zuging. Als er an den Mädchen vorbeikam, schossen diese ihre abfälligen Blicke und Kommentare auf ihn ab, wobei sie ihre Diskussion über Stella für später aufschoben.

Eine dunkelhaarige Schülerin mit vollen Lippen betrachtete Leo mit unverhohlenem Abscheu. Wer ist denn dieser Typ? fragte sie sich spöttisch. Er gehört nicht auf unsere Schule. Ein gewöhnlicher Niemand, der es nicht verdient, hier zu sein. Woher hat er überhaupt das Geld für die Aufnahme, wenn man nichts über seine Familie weiß?

Mit einem Ellbogenstupser machte sie ihre Freundin auf Leo aufmerksam. „Schau dir den Typen an“, meinte sie und deutete mit einem Nicken in Leos Richtung. „Sein Stil ist eine Katastrophe und er selbst sieht auch nicht besser aus. Hast du gesehen, wie er als Letzter aus dem Labor kam? Ein Streber.“

Die Mädchen kicherten.

„So ein ‚Schönling‘ wird schon das passende Mädchen finden“, fügte eine andere, eine brünette Schülerin, sarkastisch hinzu. Mit absichtlich gedehnten Worten und hochmütigem Blick taxierte sie Leo, als sei sie eine Göttin, die sich herabließ, einen Sterblichen zu mustern.

Lucia konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen und sah zu Leo hinüber. Er reagierte nicht im Geringsten, obwohl er die abfälligen Worte und Gedanken seiner Mitschülerinnen klar vernommen hatte.

Als die dunkelhaarige Schülerin Lucia bemerkte, die lässig am Motorrad lehnte, richtete sie ihren abwertenden Blick auf sie. Wer ist das denn? fragte sie sich abschätzig. Vielleicht wartet sie auf Steve? Er hat doch mal erzählt, dass er mit einer älteren Frau zusammen ist. Wenn das diejenige ist, werde ich ihn bitten, uns bekannt zu machen. Vielleicht lässt sie mich auf ihrem Motorrad mitfahren – Papas Mercedes hängt mir nämlich langsam zum Hals raus.

Lucias Mundwinkel zuckten zu einem sarkastischen Lächeln. Dass dir nicht einmal in den Sinn kommt, dass jemand deine Gedanken lesen könnte, ist schon amüsant, dachte sie. Was würdest du wohl tun, wenn du wüsstest, dass ich alles höre? Wahrscheinlich würdest du Leo plötzlich in den Himmel loben. Du, die verwöhnte Tochter reicher Eltern, die sich selbst für besser hält als die Freundinnen, mit denen sie lacht. Heute hast du Stella, über die du dich lustig machen kannst. Aber was, wenn morgen niemand da ist? Dann wendest du dich gegen deine eigenen Freundinnen. Dein Leben lang wurdest du von deinen Eltern bemuttert, mit einem streng durchgetakteten Plan für deine Zukunft. Vielleicht haben sie dich vor dem ‚Glück‘ bewahrt, ein normales Mädchen mit eigenen Träumen zu sein, aber letztlich bist du erbärmlich. Solche wie dich kann ich nicht ausstehen.

Leo erreichte Lucia und blieb vor ihr stehen. Die Schülerinnen verstummten plötzlich, offenbar gespannt, was als Nächstes passieren würde.

Sie ist ihretwegen hierhergekommen! Die dunkelhaarige Schülerin musterte Lucia mit unverhohlener Überraschung. Eine der Freundinnen, die brünette Schülerin, schnappte nach Luft und schlug sich eine Hand vor den Mund, als wäre die Vorstellung unerträglich.

Das kann nicht sein! schoss es ihr durch den Kopf. Der Streber sollte in seiner Ecke bleiben und sich nicht herauswagen!

Lucia genoss den Moment und lächelte spöttisch. Ihr habt ja noch nichts gesehen, Mädchen, dachte sie zufrieden.

Lucia warf den Mädchen einen vielsagenden Blick zu, bevor sie Leo abrupt am Kragen packte, ihn zu sich zog und ihn auf die Lippen küsste. Die Augen der Schülerinnen weiteten sich und für einen Moment schienen ihre Herzen auszusetzen. Ihre wütenden Blicke bohrten sich in Lucia, als wollten sie sie an Ort und Stelle vernichten.

Wie konnte sie zulassen, dass sie ihn so erniedrigen, indem sie sich ausgerechnet den unglücklichen Neuling aussuchten? Lucia hatte den Gedanken der Brünetten gelesen und verhinderte, dass sie sich weiter an ihm amüsierten.

Die junge Frau biss Leo sanft in die Unterlippe. Der Junge schloss die Augen, zog Lucia näher zu sich und umarmte sie an der Taille. Lucia legte ihre Hände auf seine Schultern und ließ ihn seinen ersten Kuss im Leben genießen. Nach einem Moment stieß sie Leo sanft von sich weg.

„Ich habe lange auf dich gewartet, Liebling“, sagte sie laut genug, damit die Mädchen es hören konnten. „Wir müssen los.“

Leos Wangen färbten sich rot, seine Augen strahlten vor Glück. Er blieb stehen, unfähig, den Blick von Lucia abzuwenden.

Lucia setzte sich auf das Motorrad. „Steig auf, Apollon“, zischte sie. „Die Show ist vorbei. Du hast noch etwas zu erledigen.“

Der Junge gehorchte, setzte sich hinter sie und verstand, dass es keine Fortsetzung geben würde. Zögernd legte er die Arme um Lucias Taille.

Lucia drehte sich um. Die älteren Schülerinnen waren immer noch fassungslos, in ihren Augen stand pure Verwirrung.

Ich sollte Steve Bescheid geben, damit er sich um diesen Kerl kümmert, schoss ein wütender Gedanke durch den Kopf der Brünetten.

Lucia beschloss, den Schulmädchen keine Beachtung mehr zu schenken und fuhr mit dem Motorrad los.

„Wer ist Steve?“, fragte sie Leo.

„Mein bester Freund“, antwortete er, seine Stimme klang direkt an ihrem Ohr.

„Bist du sicher?“

„Ja. Nach dem heutigen Spiel, als wir unsere Gegner in Grund und Boden gespielt haben, hat Steve, unser Kapitän, vor allen Jungs zugegeben, dass ich der Grund für den Sieg war. Und wenn der Kapitän das zugibt – das ist cool!“ Leo pfiff anerkennend.

„Ich hatte dich gebeten, keine…“

„Nur ein kleines bisschen“, unterbrach Leo sie. „Versteh doch, das Leben in der Schule, besonders für Kinder allmächtiger Eltern, ist nichts für schwache Nerven. Und das, was du vor dem Tor gesehen hast, war nur die Spitze des Eisbergs.“

„Ich verstehe, aber trotzdem: Es ist besser, nicht aufzufallen“, sagte Lucia trocken.

„In Ordnung“, stimmte Leo zu. „Ich werde es versuchen.“

Lucia wusste, dass er sich nicht daran halten würde und seine Fähigkeiten noch öfter einsetzen würde. Aber sie wollte jetzt keinen Streit vom Zaun brechen. Sie konnte das Gefühl, das während des Kusses mit Leo in ihr aufkam, einfach nicht verdrängen. Eine Welle von Zärtlichkeit hatte sie überrollt, als würde ihr der Boden unter den Füßen weggezogen. Ein sanftes Kribbeln in ihrem Bauch entfachte ein überwältigendes Verlangen, Leo nicht von sich loszulassen.

Alle ihre früheren Liebhaber, mit denen sie nie eine langfristige Beziehung gehabt hatte, schienen im Schatten zu verblassen, als sie Leos Lippen berührte. Etwas war in diesem Moment geschehen – etwas, das sie zuvor nie erlebt hatte. Etwas, das ihr Herz schneller schlagen ließ und sie mit einer tiefen, unerwarteten Wärme erfüllte.

Die Wochenendtage waren ungewöhnlich warm für Ende April. Deshalb verließen die Urlauber den Strand nicht einmal, als die Uhr sechs schlug. Die Sonne neigte sich dem Horizont entgegen. Das Rauschen der Wellen schmeichelte den Ohren und die Schreie der Möwen kündigten ihr abendliches Sammeln an. Sie hatten sich tagsüber ungeniert an der Nahrung der unachtsamen Badegäste bedient. Selbst wenn sie vertrieben wurden, gaben die Möwen nicht auf und versuchten erneut, mit ihren gebogenen Schnäbeln Essen aus den Taschen zu stibitzen.

Lucia streckte sich. Ihr Handtuch glitt vom Liegestuhl auf den Sand, und sie bückte sich, um es aufzuheben. Der Strand leerte sich langsam. Die Mütter mit Kinderwagen und ältere Menschen waren bereits gegangen. Die jungen Leute zogen näher ans Wasser, spazierten am Ufer entlang und ließen die Wellen über ihre nackten Füße spülen. Lucia legte das Handtuch wieder auf den Liegestuhl, machte es sich bequem und entschied, noch ein wenig zu verweilen. In ihrem Tiger-Bikini, den sie im März gekauft hatte, sah sie verführerisch aus, was die Blicke der vorbeigehenden Männer bewiesen. Ihre Gedanken wollte sie nicht lesen – sie wusste ohnehin, was in ihren Köpfen vorging.

Lucia richtete ihre Sonnenbrille und schloss die Augen, ließ die warmen Sonnenstrahlen ihre Haut streicheln.

Ein vertrautes Gefühl im Unterbauch ließ Lucia anspannen. Der rechte Mundwinkel hob sich leicht. Sie öffnete die Augen nicht, um Leo die Möglichkeit zu geben, sich über sie zu beugen. Sie stellte sich vor, wie sein Blick jeden Zentimeter ihres Körpers abtastete – von der Haarspitze bis zu den Füßen. Sein Blick verweilte auf ihrem flachen Bauch, glitt zu ihren Hüften und hielt an ihren Knöcheln inne.

„Hat Barnabo dich gehen lassen?“, fragte Lucia unerwartet, während sie die Augen öffnete. Leo richtete sich sofort auf und starrte auf das türkisfarbene Meer. Sein Gesichtsausdruck wurde gleichgültig, als hätte er sie nicht gerade mit neugierigen Augen gemustert.

„Nach dem Mittag kam René zurück und Barnabo hatte Mitleid mit mir und ließ mich nach Hause gehen.“

„Der Strand von Anzio sieht nicht gerade wie deine Wohnung aus, oder, Junge?“ Lucia schmunzelte und setzte sich auf den Liegestuhl.

„Du bist in die falsche Richtung gefahren, Leo,“ spottete sie. „Ich bin mit dem Zug gekommen“, erwiderte der Junge mit einem Grinsen, während er weiter aufs Meer schaute. Er hatte gelernt, ihre Sticheleien zu ignorieren und manchmal mit denselben zurückzuschlagen.

„Willst du auch so zurückfahren?“

Leo schwieg. Er neigte den Kopf zur Seite und lächelte. In diesem Moment erinnerte er an einen schlauen Fuchs, der seinen Plan bereits ausgeheckt hatte.

„Du hoffst also auf eine kostenlose Mitfahrgelegenheit“, zwinkerte Lucia.

Sie stand vom Liegestuhl auf, warf die Sonnenbrille aufs Handtuch und ging zum Wasser. Die kühlen Wellen erfrischten ihren von der Sonne erhitzten Körper. Ohne Eile ging Lucia ins Meer, bis das Wasser ihr bis zum Hals reichte, und tauchte schließlich ganz unter. Während sie tiefer schwamm, hörte sie deutlich das Knarren, Quieken und Zwitschern der vorbeischwimmenden Fische.

Wer behauptet, dass Fische nicht sprechen können? dachte sie. Sie können es sehr wohl. Da, ein Drachenkopf summt ein Lied für seine Freundin und in der Ferne kluckert eine alte Makrele etwas zum Nachwuchs.

Lucia tauchte auf, schnappte nach Luft und blickte auf die verschwommene Linie, wo der Horizont das Ufer berührte.

Ich sollte es nicht übertreiben, sonst schwimme ich noch bis nach Sizilien, dachte sie schmunzelnd. Sie strich sich das nasse Haar zurück und lauschte.

„Du?“ Lucia verdrehte genervt die Augen.

Einen Meter von ihr entfernt tauchte Leos Kopf auf.

„Du bist so schnell geschwommen, dass ich gar nicht reagieren konnte“, sagte er, während er seine Nase rieb.

„Du hättest nicht hinter mir her schwimmen sollen“, entgegnete Lucia mit einem Lächeln.

„Hast du genug Kraft, um zurückzukommen?“ Sie schielte ihn schelmisch an. Leo lachte und warf den Kopf zurück.

„Keine Sorge, Mentorin“, erwiderte er und traf ihren Blick.

Ihre Gesichter waren einander zugewandt und Lucia spürte, wie der Wunsch, den Kuss vom Freitag zu wiederholen, mit jedem Atemzug wuchs. Leo schwamm näher, strich eine nasse Haarsträhne aus Lucias Gesicht. Seine Berührung brannte auf ihrer Haut und der graue Blick seiner Augen ließ alle Versuche, sich zu wehren, schmelzen.

Worauf wartest du? drängte ihr Herz und forderte ihn auf, zu handeln.

Ihr Körper, gekühlt vom Wasser, begann vor Hitze zu brennen, Blut schoss ihr ins Gesicht. Lucia schloss die Augen. In diesem Moment presste Leo seine Lippen leidenschaftlich auf ihre. Lucia stieß ihn nicht weg, sondern öffnete den Mund leicht und ließ ihn ihre Unterlippe zärtlich liebkosen. Der Junge zog sie näher an sich, umarmte sie sanft um die Taille. Als ihre Körper sich berührten, entwich Lucia ein leises Stöhnen. Das Kitzeln zwischen ihren Oberschenkeln verstärkte sich. Sie legte die Hände auf Leos Schultern, drückte ihre Lippen auf seine und berührte mit ihrer Zunge seine. Sie spürte, wie er leicht zitterte, aber seine Umarmung blieb fest.

Sie öffnete die Augen.

Das ist dein erster richtiger Kuss, schoss ihr durch den Kopf.

Lucia stieß Leo sanft weg.

„Komm mit mir“, flüsterte sie und sah ihn zärtlich an. „Komm.“

Lucia tauchte unter, sicher, dass Leo ihr folgen würde. Wie sie zum Ufer zurückschwammen, ihre Sachen packten und den Strand verließen, konnte sie sich später nicht mehr erinnern.

Kaum hatten sie das Schlafzimmer betreten, begann Leo, sie zu küssen, während er sich gleichzeitig das T-Shirt auszog. Lucia stoppte ihn, indem sie ihm einen Finger auf die Lippen legte.

„Nicht so eilig, Junge“, sagte sie lächelnd und legte den Kopf auf seine Brust, lauschte seinem Herzschlag.

Sie umarmte ihn, strich mit den Fingerspitzen zart über seine Haut und spürte, wie sich jeder Muskel unter ihrer Berührung anspannte.

„Was ist das nur?“, fragte ihr Herz, als Lucia sich wünschte, dass diese Zweisamkeit ewig dauern würde.

Der Junge zog Lucias Shirt aus und berührte mit seinen Lippen ihre Schulter. Wieder durchströmte ein heißes Gefühl Lucias Körper. Sie trat einen Schritt zurück und betrachtete Leo, der vor dem Fenster stand. In den Strahlen der untergehenden Sonne schimmerte sein Körper in einem goldenen Glanz. So sieht also ein Engel aus, gewoben aus den seidigen Fäden des Himmels.

Leo lächelte und streckte die Arme nach Lucia aus.

„Und was ist das, wenn nicht Liebe?“, gestand sich ihr Herz endlich ein. Lucia nahm Leos Hände und zog ihn zu sich heran. Als er sie umarmen wollte, drückte sie ihn sanft mit der Hand gegen die Brust, sodass er aufs Bett fiel.

Es war sein erstes Mal und Lucia wollte nichts überstürzen. Sie beugte sich über Leo und küsste ihn. Seine Hände fanden den Weg zu ihren Hüften und die Berührung seiner Lippen auf ihrer Haut ließ Lucia in eine Welt voller Zärtlichkeit und Genuss eintauchen. Ihre Atemzüge wurden schneller, ihre Körper brannten vor Verlangen, und ihre Augen funkelten vor Glück.

„Ich…“, begann Leo, doch Lucia unterbrach ihn, indem sie ihn auf die Lippen küsste und ihn zärtlich an sich drückte.

Leo stöhnte leise.

„Keine Worte“, flüsterte sie. „Nicht jetzt.

Von den letzten Kleidungsstücken befreit und in gegenseitiger Zärtlichkeit verloren, tauchten sie ein in eine Welt der Leidenschaft. Das prickelnde Gefühl in Lucias Unterleib erreichte seinen Höhepunkt. Sie umarmte Leo fester, biss sich in seine Schulter und schloss die Augen. Ihre Herzen schlugen im gleichen Rhythmus und Lucia ließ sich von einem Gefühl unendlichen Glücks davontragen.

Die Nacht verbrachten sie damit, zu reden und hin und wieder in die Küche zu schleichen, um etwas aus dem Kühlschrank zu holen. Meistens war es Leo, der sich auf die Suche machte, während Lucia es vorzog, sich im Bett zu räkeln.

„Ich bin so hungrig, so hungrig“, gestand Leo und biss in ein Stück Käsepizza. Er saß auf dem Bett gegenüber von Lucia, nur von einem Laken um die Hüften bedeckt. Sie hatten das Licht ausgelassen und bevorzugten die Dunkelheit, die es ihnen dennoch erlaubte, einander zu sehen.

Lucia lachte laut. Sie stellte ihren leeren Teller auf den Boden, zog das Laken um sich und setzte sich auf die Kissen. Leo betrachtete sie aufmerksam.

„Du bist so schön“, sagte er und beugte sich vor, um sie auf die Lippen zu küssen. „Ich liebe dich“, gestand er. „Und ich wollte das schon lange sagen.“

Lucia strich ihm mit der Hand über die Wange und ließ ihre Fingerspitzen über seine weiche Haut gleiten.

„Ich weiß, Leo“, flüsterte sie.

Sein Geständnis brachte ihr mehr Freude als alle ihre Siege über die Dämonen. Zum ersten Mal seit siebzehn Jahren konnte sie dasselbe erwidern. Doch sie wollte es jetzt nicht aussprechen, überzeugt, dass Taten mehr sagen würden als Worte. Sie zog Leo zu sich heran und küsste ihn sanft am Hals. Wieder liebten sie sich, ohne die Zeit zu bemerken, die unaufhaltsam verging.

Als die Dämmerung hereinbrach, lag Lucia auf dem Bauch, die Hände unter ihrem Kopfkissen, und lauschte Leos Plänen für die Zukunft.

„Ich möchte an die Universität gehen“, teilte er ihr seinen Traum mit, während er neben ihr saß.

„Und was ist mit dem College?“, fragte sie überrascht und stützte sich auf ihren Ellbogen.

„Nach einer solchen Schule aufs College zu gehen, ist einfach nicht cool.“

Lucia pfiff leise durch die Zähne.

„Nicht cool?“ Sie vergrub ihr Gesicht im Kissen. „Wie du willst“, sagte sie und zuckte mit den Schultern.

Es war seine Entscheidung, und Leo konnte mit seinem Leben machen, was er wollte, dachte sie.

„Ja, wie ich will“, sagte Leo und strich mit der Hand über Lucias Rücken.

„Ich werde bald umziehen“, verkündete sie, während sie sich auf den Rücken drehte.

Leo leckte sich über die Lippen, sein durchdringender Blick verriet, dass er etwas plante.

„Na los, rück damit raus, Junge“, sagte Lucia mit einem Schmunzeln.

Leo neigte den Kopf und betrachtete seine Finger.

„Willst du mich nicht mitnehmen?“, fragte er leise, ohne sie anzusehen.

Lucia schnaubte und starrte zur makellos weißen Decke hinauf.

Leo wagte nicht, die Stille als Erster zu brechen.

Du willst mich nicht zurücklassen, dachte Lucia, nicht ohne eine Spur von Freude.

„Und wohin? Und was ist mit der Schule?“, fragte sie mit gespielter Gleichgültigkeit, während sie versuchte, ihre innere Freude zu verbergen. Die Ernsthaftigkeit, mit der Leo die Beziehung betrachtete, machte sie glücklich. Auch sie wollte Leo nicht einfach für eine Weile sehen und dann auseinandergehen, nur weil die Zeit gekommen war, Rom zu verlassen. Lucia hatte nicht vor, jemanden, mit dem sie sich so wohl fühlte, so schnell aufzugeben. Wie lange ihre Beziehung dauern würde, wusste sie nicht. Das würde die Zeit zeigen.

Leo sprang vom Bett auf und stellte sich vor sie.

„Universitäten gibt es überall“, sagte er entschlossen. „Ich kann die Schule beenden und in einer anderen Stadt studieren. Lucia, wir werden zusammen sein!“ Der begeisterte Ausruf des Jungen brachte sie zum Lächeln. „Ich werde unter deiner Anleitung Dämonen jagen, solange du willst.“

Lucia richtete sich auf den Kissen auf.

„Hast du das schon lange geplant?“, fragte sie streng.

Leo zögerte, unsicher, was er sagen sollte. Er biss sich auf die Unterlippe und sah Lucia in die Augen.

„Seit wir zur Vorbereitung nach Rom gekommen sind“, gestand er zögernd.

Lucia atmete schwer aus.

„Töte mich nicht, meine Liebe!“, rief Leo plötzlich und stürzte sich auf sie, überschüttete ihre Schultern und Arme mit Küssen.

Lucia schob ihn lachend von sich.

Es muss entschieden werden, wohin wir ziehen, nicht, ob wir uns in Zärtlichkeiten verlieren, dachte sie.

Leo sah sie überrascht an.

„Ich muss Agéor informieren, dass ich früher umziehe“, sagte Lucia kühl, während sie überlegte, welche Worte sie Woldéri mitteilen würde.

„Ich glaube nicht, dass er dagegen sein wird.“

„Ich auch nicht“, stimmte Leo zu.

„Wir nehmen eine größere Wohnung“, fuhr er fort und legte seinen Plan dar. „Ich habe schließlich Geld“, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu. „Und bis Ende des Sommers mache ich meinen Führerschein. Wenn wir schon umziehen, dann richtig vorbereitet.“

Lucia griff nach einem Kissen und warf es nach ihm. Leo wich blitzschnell aus und das Kissen landete auf dem Boden.

„Frechdachs! Alles schon entschieden!“, rief Lucia empört, dass er sie nicht einmal gefragt hatte.

Leo lachte laut.

„Na gut, dann entscheide du, wohin wir ziehen“, sagte er großzügig, während er immer noch lachte.

Lucia streckte sich nach dem Minifon, der auf dem Nachttisch lag. Sie drückte auf den Knopf und an der Decke erschien eine holografische Karte Italiens.

„Und?“, drängte Leo.

Lucia schloss die Augen und tippte mit dem Finger auf die Decke.

„Und?“, fragte sie, ohne die Augen zu öffnen.

„Mailand“, kam die Antwort von Leo.

Sie öffnete die Augen.

„Na schön, wenn Mailand, dann Mailand“, sagte sie und schaltete den Projektor aus.

Leo trat ans Bett.

„Also bist du einverstanden?“, fragte er und beugte sich über sie.

Bitte, Lucia, las sie in seinen Augen die stille Bitte, gemeinsam umzuziehen.

Was soll ich bloß mit dir machen, Kleiner? dachte Lucia, während ihre Mundwinkel sich leicht hoben.

„Ja!“ rief sie, und ein Lufthauch wirbelte Leos Haare durcheinander.

Ein strahlendes Lächeln erhellte sein Gesicht. Er hob Lucia hoch, schlang die Arme um sie und trug sie aus dem Schlafzimmer. Sie legte ihre Arme um seinen Hals.

„Jetzt wird meine Liebste duschen“, sagte Leo, als sie vor dem Badezimmer ankamen. „Es ist fast Morgen, und jemand muss zur Arbeit.“

„Und jemand muss in die Schule und die Hausaufgaben sind noch nicht gemacht“, neckte Lucia ihn und gab ihm einen Kuss auf die Wange.




Kapitel 12

Um sieben Uhr abends war es auf der Piazza della Repubblica nicht sehr belebt.

Dienstagabend eben, dachte Lucia bei sich. Sie ging zu den Tischen des Cafés „Buona Sera“. Dort warteten bereits Freunde auf sie.

An ihrem letzten Tag in Rom wollte Lucia nur diejenigen Menschen sehen, die ihr wirklich am Herzen lagen und die für immer in ihrer Erinnerung bleiben würden. Es war unwahrscheinlich, dass sie Barnabo, der im Juni seinen zweiundsiebzigsten Geburtstag feiern würde, je wiedersehen würde. Ebenso unwahrscheinlich war es, dass sie noch einmal mit Isabella ins Vertrauen gehen oder mit deren Mann Rinaldo über Neuigkeiten diskutieren könnte. Sie würde keine Freude mehr über die erfolgreiche Lösung eines Falles mit Filippo teilen oder mit René scherzen, der ein enger Freund von Leo geworden war. Lucia wusste, dass dies das letzte Treffen sein würde. Natürlich hatte Isabella versprochen, mit Rinaldo vorbeizuschauen, und René wollte den berühmten „Teatro La Scala“ besuchen. Doch sobald sie und Leo Rom verlassen hätten, würden ihre Freunde in die Routine des Alltags zurückkehren.

Früher oder später kommt der Moment des Abschieds, der Moment, in dem man die Menschen loslassen muss, die man liebt. Auch wenn Lucia es nie zugegeben hätte, ein winziges Stück ihrer Seele würde für immer über Rom schweben. Das war ihre Heimat, ihre Wurzeln. Kein anderer Ort würde je die gleiche Bedeutung in ihrem Leben haben wie die Ewige Stadt.

Leo saß bereits am Tisch und unterhielt sich mit René. Gestern hatte er seine Arbeit beendet und hatte daher heute frei. Natürlich hatte Lucia ihn nicht untätig herumlaufen lassen, sondern ihn mit Hausarbeiten beauftragt – er sollte die letzten verbliebenen Dinge in der Wohnung packen, während sie im Büro war. Leo hatte die Aufgabe schnell erledigt, denn fast alles war schon verpackt. Deshalb war er vor Lucia im Café angekommen.

Als er Lucia erblickte, sprang Leo von seinem Stuhl auf.

„Lucia!“, rief er. „Wir warten nur noch auf dich“, fügte er mit einem Grinsen hinzu.

Lucia trat an den Tisch, an dem ihre Freunde saßen, und umarmte jeden Einzelnen der Reihe nach.

„Auf dich kann ich verzichten“, wandte sie sich scherzhaft an Leo, als er versuchte, sie zu umarmen.

Leo hob die Hände, als wolle er sagen: „Wie du willst.“ Lucia las seinen Gedanken: Aber zuhause entkommst du mir nicht so einfach. Sie blinzelte verschmitzt und machte es sich auf ihrem Stuhl bequem.

Woldéri hatte den Umzug nach Mailand drei Jahre zuvor positiv aufgenommen.

„Zwanzig Jahre – das ist die übliche Frist“, erklärte ihr Mentor, als Lucia ihn angerufen hatte. „Manche wechseln die Stadt nach siebzehn Jahren, andere nach dreiundzwanzig. Aber irgendwann muss man wegziehen. Wir müssen unauffällig bleiben, um keine unerwünschte Aufmerksamkeit zu erregen. Menschen könnten unangenehme Fragen über unser unverändertes Aussehen stellen. Danke für die Information“, fügte der Mann hinzu, verabschiedete sich und legte das Minifon auf.

Der Umzug war für Ende September geplant. Bis dahin hatte Lucia ihre Arbeit abgeschlossen und ihre Aufgaben an Filippo übergeben.

Im Sommer hatte Leo sein Abitur gemacht und den Führerschein bestanden. Im Frühjahr hatte er sich an den Universitäten in Mailand beworben und wartete nun auf die Ergebnisse.

An einem Augusttag stürmte Leo ins Büro der Agentur. Sein strahlendes Lächeln und das Leuchten in seinen Augen verrieten die freudige Nachricht, die er mitteilen wollte. Lucia hatte ihm jedoch strengstens verboten, sie ohne wichtigen Grund während der Arbeit zu stören.

In der Tür traf Leo auf Isabella. Sie war auf dem Weg zu einem Richter, der den Fall ihres Mandanten bearbeitete – ein Mann, der des Diebstahls von medizinischen Unternehmensgütern beschuldigt wurde. Isabella wollte dem Gericht mitteilen, dass sie Beweise sammelt, um dem Anwalt zu helfen, den Mann zu entlasten.

„Ist etwas passiert?“, fragte Isabella und bemerkte den Umschlag in Leos Hand.

„Ich bin angenommen worden“, rief Leo, unfähig, seine Freude zu verbergen, oder zu warten, bis Isabella das Büro verlassen hätte.

Der junge Mann warf Lucia einen Blick zu. Sie saß am Tisch, auf dem ein Ordner mit Dokumenten lag. Von dem strengen Blick, mit dem sie ihn bedachte, verschwand das Lächeln von Leos Gesicht.

Das ist kein Grund, in mein Büro zu platzen und mich bei der Arbeit zu stören, dachte Lucia und biss sich auf die Zunge, um den Jungen nicht vor Isabella zurechtzuweisen. Du hättest einfach anrufen können.

„Herzlichen Glückwunsch!“ Isabella drückte Leo die Hand und schlüpfte aus dem Büro. „Ein seriöser Herr in einer schwarzen Robe wartet schon auf mich“, rief sie im Flur.

„Viel Erfolg“, wünschte Leo, während er ihr nachsah.

Lucia stand bereits neben ihm. Mit einem schnellen Griff riss sie ihm den bedruckten Umschlag aus der Hand.

„Und was haben wir hier?“, fragte sie, zog das versiegelte Dokument heraus und öffnete es.

„Die Universität Mailand erwartet Leonardo Ricci zum Studium ab dem ersten Oktober“, verkündete Leo stolz, bevor Lucia dasselbe auf dem Papier lesen konnte.

„Schön für dich, aber lass dir das nicht zu Kopf steigen“, bremste sie seinen Enthusiasmus mit einem strengen Ton, der zu ihrem Blick passte. „Das entbindet dich nicht von deinen Aufgaben.“

„Verstanden, Lucia“, zwinkerte Leo. Dann senkte er die Stimme, obwohl niemand außer ihnen beiden im Büro war. „Morgen in Monti wird’s heiß.“

Filippo bildete gerade Francesco Cavalli aus, einen jungen Mann, der dieses Jahr das Polizeikolleg abgeschlossen hatte und sich entschieden hatte, für die Agentur zu arbeiten, anstatt nächtliche Streifen durch die Hauptstadt zu ziehen.

„In Mailand wirst du allein auf Spurensuche gehen“, erklärte Lucia ihm trocken. „Es wird Zeit, erwachsen zu werden, Junge“, fügte sie mit einem schiefen Lächeln hinzu.

„Ich bin bereit“, entgegnete Leo selbstbewusst.

„Hoffentlich“, meinte Lucia, nicht ohne einen spöttischen Unterton. „Sonst wird dir der Dämon den Hintern versohlen, und ich darf ihn quer durch die Stadt jagen.“

Leo runzelte die Stirn, doch Lucia klopfte ihm beruhigend auf die Schulter.

„Schon gut, ich glaube dir.“ Sie steckte das Dokument zurück in den Umschlag und hielt es Leo mit übertriebenem Ernst entgegen. „Und, was wirst du an der Uni machen?“

Leo sah sie verwirrt an. „Lernen“, antwortete er.

„Das war nicht meine Frage,“ seufzte Lucia genervt und verdrehte die Augen, bevor sie sich wieder an ihren Platz setzte.

„Ich werde am Fachbereich für politische, wirtschaftliche und soziale Wissenschaften studieren“, erklärte Leo mit Nachdruck und betonte jedes Wort.

Lucia hielt inne, offensichtlich überrascht von seiner Antwort. Für einen Moment blieb sie reglos stehen, dann ließ sie sich in ihren Stuhl fallen und brach in schallendes Gelächter aus. Das Bild von Leo, der in einem Anzug komplizierte Reden schwingt, passte so gar nicht zu seinem bisherigen Auftreten. Sein freundlicher Charakter wirkte fehl am Platz in der Rolle eines Politikers – einer Rolle, die in Lucias Augen ohnehin schon besetzt war.

„Du bist ein Wächter, kein Gesetzgeber, Leo“, sagte sie schließlich, nachdem sie sich beruhigt hatte.

„Eines schließt das andere nicht aus“, entgegnete Leo.

„Ich wusste es gleich – du bist ein seltsamer Wächter“, seufzte Lucia.

„Ich bin ganz normal“, widersprach er. „Das wirst du in Mailand sehen.“

„Darauf freue ich mich schon“, sagte Lucia mit einem leichten Lächeln. „An deinem Fachbereich gibt es ja auch Sozialwissenschaften. Das passt besser zu dir.“

Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, vertiefte sich in die Unterlagen vor ihr. Die Stille im Büro wurde nur vom Rascheln der Papiere unterbrochen. Nach einer Minute blickte sie auf und bemerkte, dass Leo immer noch da war.

„Bist du immer noch hier?“, fragte sie vorwurfsvoll. „Barnabo wartet sicher schon, und du trödelst hier herum. Oder willst du keinen Motorradführerschein? Geld liegt schließlich nicht auf der Straße.“

Bevor sie ihren Satz beenden konnte, stand Leo bereits vor ihr und küsste sie auf die Lippen.

„Jetzt kann ich gehen“, grinste er und machte sich auf den Weg zur Tür.

Sein Eigenwille brachte Lucia zum Kochen.

„Ich habe dir gesagt, du sollst deine Tricks nicht an mir ausprobieren“, murmelte sie, bereit, ihn zu tadeln. Doch er war schon aus der Tür verschwunden, die laut hinter ihm ins Schloss fiel.

Was soll ich nur mit ihm machen? dachte Lucia seufzend. Sie wusste, dass ihre Proteste seinen Charakter nicht ändern würden. Aber das wollte sie auch nicht. Sie hatte Leo so akzeptiert, wie er war. Darin lag doch der Kern einer Beziehung. Wäre Leo strenger oder kompromissloser, hätten sie sich längst gegenseitig zerfleischt.

Den Einsatz ihrer besonderen Fähigkeiten ohne triftigen Grund fand Lucia jedoch unangebracht. Dieses Verhalten musste sie angehen – allerdings nicht am Arbeitsplatz.

Lucia zog ein weiteres Dokument aus dem Ordner und begann, es aufmerksam zu lesen.

Vor drei Wochen hatte Leo sich einen brandneuen „Kawasaki“ gekauft und war zur Universität Mailand gefahren, um die Unterlagen abzugeben und sich für die Vorlesungen einzuschreiben. Damals hatte er auch eine Wohnung gefunden. Gestern hatte er angeboten, den Möbelpackern beim Auspacken zu helfen und das Abendessen vorzubereiten. Daher war er bereits vor Lucia nach Mailand aufgebrochen, um die Möbel in der Wohnung einzurichten, bevor sie eintraf.

Als Leo vorgeschlagen hatte, sie solle früh am Morgen mit ihm fahren, hatte Lucia entschieden abgelehnt. Es ist unsinnig, bei Sonnenaufgang aufzubrechen, wenn man Mailand auch am Nachmittag erreichen kann, hatte sie gedacht. Leo hatte ihren Unwillen sofort bemerkt und nicht darauf bestanden – er wollte sie nicht mit Betteleien verärgern. Wenn es um Schlaf ging, war Lucia kompromisslos und Leo wusste, dass er keine Chance hatte, sie umzustimmen.

Am Morgen nahm Lucia eine Dusche, zog sich an und ging in die Küche. Auf der Fensterbank stand ein Glas Kaffee und in einer Tüte lagen frische Brötchen. Bevor er aufgebrochen war, hatte Leo bei Barnabo vorbeigeschaut und Gebäck aus der ersten Backcharge gekauft.

Unverbesserlicher Romantiker, dachte Lucia schmunzelnd.

Lucia erreichte die Modemetropole gegen vier Uhr nachmittags.

Der milde Herbst hatte den drückenden Sommer abgelöst. Die Tage waren angenehm warm, während die Nächte bereits kühl waren. Die Sonne strahlte weniger intensiv, und der Himmel war zunehmend von dichten, erdfarbenen Wolken bedeckt, die Regen ankündigten. Lucia liebte diese Jahreszeit, in der die Natur zur Ruhe kam – keine neuen Blumen auf den Beeten, keine frischen Blätter an den Sträuchern und die Äste der Bäume bogen sich unter der Last der reifen Früchte.

Im Viertel Porta Venezia lenkte Lucia ihr Motorrad auf die Piazza San Babila. Sie bemerkte, dass der Herbst nicht nur die Natur, sondern auch die Menschen zu entschleunigen schien. Einige schlenderten von einer Boutique zur nächsten, andere saßen entspannt in Cafés, beobachteten durch große Fenster das Geschehen auf den Straßen. Wieder andere ruhten sich auf Parkbänken aus, zurückgelehnt und in sich gekehrt.

Wenn sich so die Dämonen verhielten, dachte Lucia mit einem Anflug von Sarkasmus, gäbe es von diesen Biestern weniger auf der Welt.

Lucia parkte ihre Ducati in der Via Mozart und betrachtete das zweistöckige Backsteinhaus. Ihre neue Wohnung befand sich – wie die alte – direkt unter dem Dach. Dies war praktisch für nächtliche Erkundungen und erlaubte es ihr, den Sonnenaufgang von der Spitze des Gebäudes aus zu beobachten und die kühle Brise auf ihrem Gesicht zu spüren. Das Haus lag abseits der Hauptstraße, sodass der Lärm der Stadt die Bewohner nicht störte. Durch die großen, bodentiefen Fenster konnte man gelegentlich vorbeifahrende Autos beobachten.

Als sie das oberste Stockwerk erreichte, hörte Lucia, wie Schritte in der Wohnung nebenan verstummten. Sie schmunzelte.

Er hat bemerkt, dass ich da bin, dachte sie über Leo.

Lucia steckte den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür. Der Duft von gedünstetem Hummer ließ ihren Magen laut knurren und erinnerte sie daran, dass sie außer den Brötchen und einer Tasse Kaffee nichts gegessen hatte. Sie ging an den Schlafzimmern und der Küche vorbei, aus der das Blubbern von Wasser in einem Topf zu hören war und betrat das geräumige Wohnzimmer. Ohne Eile musterte sie den spärlich eingerichteten Raum.

Ein paar Möbel müssen wir noch besorgen, dachte sie.

„Was erwartest du? Du hast doch in einer kleineren Wohnung allein gewohnt“, flüsterte sie halblaut vor sich hin.

Ein unterdrücktes Lachen drang aus der Küche.

Lucias Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Er konnte es nicht abwarten, mich zu sehen, dachte sie und biss sich leicht auf die Unterlippe.

Mit einer blitzschnellen Bewegung nutzte sie ihre Fähigkeit und stand im Bruchteil einer Sekunde in der Küchentür. Leo hatte gerade den Herd ausgeschaltet und drehte sich zu Lucia um, während er sich die Hände an einem Geschirrtuch abtrocknete. Auf dem Schneidebrett lagen sauber geschnittene Gemüsescheiben.

„Ein ruhiges, gemütliches Plätzchen“, begann Lucia das Gespräch.

„Nicht umsonst nennt man es das ‚Quadrat der Stille‘“, antwortete Leo und warf das Tuch auf den Tisch.

„Und wo ist das Abendessen?“ Lucia hob überrascht eine Augenbraue. Sie war nicht gerade talentiert in der Küche und überließ es daher Leo, das tägliche Menü zu planen. „Ich dachte, ich komme an, und…“

Bevor sie
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